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Der Ausflug zum potenziellen
Standort eines alpinen Solar-
kraftwerks im Saanenland findet
unter ungünstigenWetterbedin-
gungen statt. Der Schnee, der in
der gerade beendetenWintersai-
son so oft fehlte, fällt nun reich-
lich, die Sicht ist getrübt. Erreich-
bar ist der Hornberg nur mit ei-
nem kleinen Raupenfahrzeug,
das sich durch die verschneite
Landschaft nach oben kämpft.

Kein guter Tag also, um ein
grosses Solarprojekt vorzustel-
len. Doch trübeWintertage sind
in den Bergen sehr viel seltener
als im Flachland. Alpine Solar-
anlagen können die Hälfte ihres
Stroms im Winterhalbjahr lie-
fern.Und: Im Frühling,wenn die
Stauseen leer sind, liefern sie so-
gar ihre Höchstproduktion.Weil
die Panels fast senkrecht und
zwischen 2,5 und 7 Meter über
dem Boden montiert würden,
bleiben sie schneefrei.

Solarpanels, die
nicht spiegeln
Skifahrende kennen die prächti-
ge Sonnenterrasse des Restau-
rantsHornfluh.UnterderTerras-
se beginnt ein steiler Südhang.
Dort, unterhalb einesWaldstücks,
sollen künftig Solarpanels instal-
liertwerden. Ebenso in den Süd-
hängen in der Nähe der Skilifte
Hüenerspiel und Hornfluh.
«Sichtbar wären die Solaranla-
gen für die Skitouristen kaum»,
sagt oben auf der Krete Matthias
In-Albon, Chef der Bergbahnen
Destination GstaadAG.Auchvon
weit her – von der anderen Tal-
seite – übrigens kaum, da Solar-
panels verwendet würden, die
nicht spiegeln.

In-Albon ist einer der Initian-
ten der alpinen Solarkraftwerke
im Saanenland.Als Privatperson,
nicht als Bergbahndirektor, wie
er betont. «Die Bergbahnen sind
aber sehr interessiert am Solar-
strom, den wir hier vor Ort um-
weltfreundlich und kostengüns-
tig produzieren können», fügt er
an. «Strom von der Region für
die Region» lautet das an einen
Slogan der Migros angelehnte
Motto.

Das Land hat die Alpgenos-
senschaft Hornberg freigegeben
– vorerst für die Planung. «Zen-
tral ist für uns, dasswir das Land
auch mit den Solaranlagen wei-
terhin uneingeschränkt land-
wirtschaftlich nutzen könnten»,
sagt der Bergvogt derGenossen-
schaft, Ueli Thönen (nicht ver-
wandt mit dem Journalisten).
Kühe und auch Traktoren könn-
ten sich unterhalb der Panels frei
bewegen.

Laut In-Albon entspräche die
Entschädigung für die Bauern
«in etwa denDirektzahlungen in
der Landwirtschaftszone». Der
sehr beachtliche finanzielle Zu-
stupf sei aber nicht der einzige
Grund für die Zustimmung der
Berggenossenschaft, sagt Thö-
nen: «Wir alle wissen, dass wir
mehr einheimischen Strom
brauchen, und dies rasch.»

DerHornberg ist nur einer der
möglichen Standorte im Saanen-

land. In den fünf Gemeinden
Saanen, Gsteig, Lauenen, Zwei-
simmen und St.Stephan stehen
momentan sechs Standorte für
das Projekt SolSarine imVorder-
grund,weitere Standorte sind in
Prüfung. Zusammen könnten sie
jährlich rund 100 Millionen Ki-
lowattstunden (kWh) Strompro-
duzieren – das entspricht dem
Verbrauch derGrundversorgung
in Saanen plus Bergbahnen.

Weil alpine Solarkraftwerke
rasch viel Winterstrom liefern
können, hat das Bundesparla-
ment mit dem Turbobeschluss
den Weg für sie frei gemacht.
Und weil es schnell gehen soll,
werden siemit bis zu 60 Prozent
der Erstellungskosten subventi-
oniert.

Doch der Turbobeschluss
setzt auch die Projektanten un-
ter Zeitdruck: Bis Ende 2025

müssen alpine Solarkraftwerke
mindestens 10 Prozent ihrer
Stromproduktion liefern.

Das Rennen läuft.

Jungfraubahnen
auf Standortsuche
Auch die Jungfraubahnen prüfen
ein alpines Solarkraftwerk, wie
Direktor Urs Kessler auf Anfrage
bestätigt. «Wirhaben imRahmen
unsererNachhaltigkeitsstrategie
als Ergänzung zu unseremWas-
serkraftwerk zusätzlichenBedarf
an umweltfreundlichemWinter-
strom», sagt er. «Wir führenmo-
mentan Verhandlungen mit den
Eigentümern geeigneter Stand-
orte.»

Der Stromkonzern BKW will
rund zehn alpine Solarkraftwer-
ke bauen und sucht, mehrheit-
lich im Kanton Bern, Standorte.
Weiterhin imRennen ist auch die

AlpkorporationMorgetenmit ih-
rem Projekt im Gantrischgebiet.

DerTurbobeschlusswar auch
der Startschuss für ein Rennen
zwischen den Bergkantonen.

«Der Kanton Bern hat das
grösste Potenzial», glaubt Lorenz
Furrer von der PR-Agentur Fur-
rerhugi. Dies sowohl bezüglich
der alpinen Flächen als auchweil
der alpine Solarstrom hier an-
ders als im Wallis und in Grau-
bünden nicht erst über dieAlpen
transportiert werden muss.

Furrer hat als Lobbyist «im
Rahmen von verschiedenen
Mandaten im Energiebereich»
den Parlamentsentscheid zum
Turbobeschluss eng verfolgt.
«Als dieser durchkam, sagte ich
mir, dass ich auch selber etwas
unternehmenmuss.» Er kontak-
tierte In-Albon und lanciertemit
ihm zusammen das Projekt Sol-
Sarine. «Das Saanenland istmei-
ne zweite Heimat», sagt Furrer.

Dort hat er Impact Gstaadmit-
lanciert, eineArtWEF imKleinst-
format für Nachhaltigkeitsthe-
men. Impact Gstaad hat inzwi-
schen eineAktiengesellschaft für
SolSarine gegründet. Sie soll der
Kern einer Betreibergesellschaft
für die alpinen Solarkraftwerke
werden, an der sich auch die Ge-
meinden und internationale
Geldgeber beteiligen können.

Seither macht Furrer für das
Projekt, was er am besten kann:
Erweibelt dafür – in Gstaad, bei
Investoren,Regierungsräten und
Amtsstellen. «Der Kanton Bern
hat die einmalige Chance, sich
ein Viertel bis ein Drittel der an-
visierten Solarstromproduktion
und der damit verbundenen

Bundessubventionen von über
drei Milliarden Franken zu si-
chern», betont er unermüdlich.

Regierung arbeitet
«mit Hochdruck»
Obwohl derTurbobeschluss vom
Bund kommt,müssen die Kanto-
ne über die Bewilligung von al-
pinen Solaranlagen entscheiden.
Im Kanton Bern ist, so die aktu-
elle Einschätzung, auchnoch eine
eigene Rechtsgrundlage zurUm-
setzung des Bundesbeschlusses
nötig. Der Regierungsrat arbeite
«mit Hochdruck» am Thema al-
pine Solaranlagen,versicherte er
vor zwei Wochen der zuständi-
gen Grossratskommission.

Involviert sind nicht weniger
als drei Direktionen, jene, die für
Energie, Raumplanung und Bau
zuständig sind. Baudirektor
Christoph Neuhaus (SVP) sagt
aufAnfrage, seine Direktionwer-
de in den nächstenWochen eine
entsprechende Verordnung vor-
legen.Das vomBundvorgegebe-
neTempo sei sehr hoch, so Neu-
haus. Kann der Kanton da mit-
halten? «Das ist nicht die Frage»,
sagt Neuhaus. «Wir wollen und
müssen den Steilpass des Bun-
des annehmen.»

Landschaftsschützer
redenmit
Keine Freude amTurbobeschluss
hatte die Stiftung Landschafts-
schutz Schweiz.Den Parlaments-
entscheid bezeichnete sie als
«schwarzen Tag des Land-
schaftsschutzes». Den Tabu-
bruch, Solaranlagen nicht nur
auf Hausdächern, sondern auch
in den Bergen zu fördern, kriti-

siert sie weiterhin. Sie hat aber
auch einen Leitfaden dazu ver-
fasst, unterwelchen Umständen
alpine Solaranlagen für sie am
ehesten akzeptabel wären.

Die Hauptkriterien sind: So-
larkraftwerke sollen möglichst
in Gebieten gebündelt werden,
die bereits durch grosse Skige-
biete landschaftlich belastet sind.
Und, was oft damit einhergeht,
es seien bereitsmit Strassen und
Stromleitungen erschlossene
Standorte zu bevorzugen, um
zum Beispiel Helikoptertrans-
porte beim Bau zu vermeiden.

Beide Voraussetzungen dürf-
ten für die Solarprojekte im Saa-
nenland erfüllt sein. Land-
schaftsschützer Raimund Rode-
wald will das Projekt allerdings
nicht kommentieren, da er es
nicht kennt.

Das Projekt SolSarine liegt im
Moment gut im Rennen – doch
derAusgang ist offen. Einige der
Voraussetzungen sind bereits er-
füllt: Geeignete Standorte sind
gefunden, das Einverständnis
der Landbesitzer und der Stand-
ortgemeinden liegt für die Pla-
nungsarbeiten vor. Die nächste
Herausforderung werden die
Umweltverträglichkeitsprüfun-
gen in diesem Sommer sein.

Die Initianten In-Albon und
Furrer jedenfalls sind zuversicht-
lich.Nicht zuletztwegen einer In-
formationsveranstaltung, die sie
imMärz in Saanen für die Bevöl-
kerung durchführten. «Wir ha-
benmit allemgerechnet, auchmit
Mist und faulen Eiern», sagt Fur-
rer. «Aber es kamenhundert Leu-
te, und die Stimmung gegenüber
dem Projekt war sehr positiv.»

«Der Kanton Bern hat das grösste
Potenzial für alpine Solaranlagen»
Wettlauf um Solarstrom vom Berg Die zwei wichtigsten Berner Wintertourismusregionen setzen auf alpine Solarkraftwerke.
Für den Kanton seien diese eine einmalige Chance, sagt ein Initiant.

So könnte ein Solarkraftwerk im Saanenland aussehen – Landwirtschaft soll weiter möglich bleiben. Fotomontage: PD / SolSarine

Mögliche Standorte von alpinen Solarkraftwerken
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